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denn er hat alles wohlgemacht .
Für die nachfolgenden Zeilen wird keine abſolute Glaub⸗

würdigkeit verlangt , zumal nicht immer ganz einwandfreie
Quellen zu Gebote ſtanden . Auch machte die Entzifferung
der alten Schriften große Mühe , und zwar nicht erſt dem

Verfaſſer dieſer Chronik , ſondern ſchon den damals Leben⸗

den , wie ich an einigen ergötzlichen Beiſpielen zu zeigen .
hoffe . Dazu gab es in den von unſerm Gegenſtand han⸗
delnden Druckſchriften ſo viele Irrtümer zu berichtigen , daß
man froh iſt , wenn man ſelbſt nicht zuviele Fehler hat ſtehen
laſſen oder neue gemacht hat . Man möge es nicht als Im⸗
vietät anſehen , wenn an vielen Punkten Behauptungen der
Vorarbeiter richtig geſtellt werden , denn dieſe Vorarbeiter
würden für ſolche Berichtigungen ſelbſt dankbar geweſen
ſein . — Ein Unrecht wäre es , wollte Verfaſſer unterlaſſen ,
denjenigen ſeinen herzlichſten Dank auszuſprechen , welche⸗
zum Gelingen des Werkes mitgewirkt haben . Ich nenne

hier mit ehrerbietigem Dank Herrn Dekan Hauß in Kehl ,
den Evang . Oberkirchenrat in Karlsruhe , das Großh . Mini⸗

ſterium der Juſtiz , des Kultus und des Unterrichts und die

Berwaltung der Hof - und Landesbibliothek in Karlsruhe .
Direkte Hilfe bei der Arbeit ſelbſt haben mit dem liebens⸗

würdigſten Entgegenkommen geleiſtet die ſämtlichen Beam —

ten des General⸗Landes - Archivs in Karlsruhe , mit welchen
Verfaſſer in Berührung kam . Wenn dieſer Arbeit wiſſen⸗
ſchaftlicher Wert nicht abgeſprochen werden kann , ſo verdankt

ſie es zum großen Teil dem Geneeral - Landes⸗Archiv , vorab

Herrn Geh . Rat Obſer . Im Verlauf der Arbeit wird auch
zum Vorſchein kommen , daß manche Einzelheiten von Herrn
Dr . Beinert in Mannheim einem geborenen Hanauer , mit —

geteilt ſind .

Kap . J . Topographiſches .

Daß Sand noch ſteht und hier Leben pulſiert , iſt durchaus

nicht ſelbſtverſtändlich , nachdem der 30⸗jährige Krieg ein
Glied von Sand , das eine Viertelſtunde von hier an der

Kinzig gelegene Schweighauſen , völlig vom Erdboden hat
verſchwinden laſſen . Und Sand war von 1641 an ebenſo
verlaſſen wie Schweighauſen . Daß es wiedererſtand , ver⸗

dankt Sand einmal ſeiner Kirche mit ihrem faſt unzerſtörba⸗
ren Kirchturm , deſſen Reſte den Wanderer nach dem 1648

wiedergekehrten Frieden gleichſam zur Anſiedelung einlu⸗
den ; dann aber kam für Sands Wiedererſtehen die Gunſt
der Lage zu ſtatten .

Um dies zu beurteilen , müſſen wir uns in die eiſenbahnloſe
Zeit zurückverſetzen , denn heute haben die Eiſenbahnen die
Landſtraßen verödet . Vorzeiten pulſierte alles Verkehrs⸗
leben auf den Landſtraßen , denn nach dem Zeugnis der

cher ſich auch der Verantwortung nicht zu ſchämen braucht ,



Quellen kam die Waſſerſtraße unſerer Gegend , die Kinzig ,

Cis ins 19 . Jahrhundert nur für Holzbeförderung in Be⸗

tracht , welche allerdings ziemlich bedeutend geweſen ſein

muß , wie die alten Sander Gemeinderrechnungen beweiſen ,

in welchen manche Kinzigflößer genannt werden ; heute

treffen wir an der einſamen Kinzig nur ein paar ſtille Fi⸗
ſcher . Sand nun lag weit günſtiger als z . B . Schweighau⸗
ſen , trotzdem der Weg über Sand ins Kinzigtal weiter war ,

ſchon weil einen großen Teil des Jahres hindurch die Nähe

der Kinzig den Verkehr über Schweighauſen infolge der

Näſſe unmöglich machen mußte : klagen doch die Sander wie⸗

derholt über die Ungangbarkeit ihrer Landſtraße nach Will⸗

ſlätt⸗Kork , wie wir in Urkunden aus verſchiedenen Zeiten
finden werden . Doch vergeſſen wir nicht , daß der Straß⸗

burger Verkehr nicht nur das Kinzigtal aufſuchte , ſondern

durchs Reuchtal über den Kniebis ins Schwabenland den

„ nächſten “ Weg hatte . Will man aber von Straßburg

ins Reuchtal , ſomuß man den Weg über Sand wählen , und

von Sand hat man dann die Wahl unter zwei ziemlich gleich

langen Wegen ins Renchtal , entweder über Urloffen oder

über Appenweier . So haben wir alſo in Sand eine Ver⸗

zweigung der Landſtraße nach drei Richtungen : nach Offen⸗

burg , Urloffen und Appenweier . Wer zuerſt ſeinen Wohn⸗

ſitz an dieſen Platz gelegt hat , war ohne Zweifel ein welter⸗

fahrener , denkender Menſch : das merkt man uns Sandern
heute noch an . Nur werden wir ſpäter öfter zu hören be⸗
kommen , daß auch dieſe Sache zwei Seiten hat . Aus der

Gunſt der Lage wurde in allen Kriegszeiten eine beſondere

Ungunſt , indem alle Kriegsheere , welche aus dem Rench⸗
oder Kinzigtale auf Straßburg zuſtrebten , über Sand muß⸗

ten , und umgekehrt ebenſo . So erhielt Sand in unruhigen

Zeiten ſtets entweder den erſten oder den letzten Stoß . Der

Weg über denKniebis durch das Renchtal hatte eine Wich⸗

tigkeit , welche heute nur noch das Militär kennt ; das bewei⸗
ſen die in den letzten Jahren vorgekommenen Kniebisma⸗

növer . Im Krieg folgen die Menſchenſtröme nicht den von

Menſchen geſchaffenen Geleiſen , ſondern den Geſetzen , welche
die Natur diktiert .

Übrigens beweiſen auch ſchriftliche Nachrichten die Wich⸗

tigkeit dieſes Weges . Am 31 . März 1516 fand eine Ver⸗

handlung darüber ſtatt , welche größere Kreiſe in Anſpruch

nahm . Die Verhandlungen ſind nach alten Urkunden abge⸗
druckt in der Zeitſchrift für Geſchichte des Oberrheins , Band

19 1866 Seite 143 ff . Melchior von Schauenburg ( bei

Oberkirch ) , biſchöflich ſtraßburgiſcher Amtmann zu Ober⸗

kirch , befiehlt der Gemeinde Griesheim , die Straße von Ur⸗

loffen nach Sand durch das „ Eichech “ zu bauen . Griesheim

beſchwert ſich darüber beim Straßburger Biſchof und bei

Graf Wilhelm von Fürſtenberg als Teilhaber der verpfän⸗

deten Landvogtei Ortenau . Dieſe Beſchwerde verübelt der



Amtmann von Schauenburg den Griesheimern und läßt es
ſie fühlen . Die Griesheimer aber erklärten , andere Gemein⸗

den liegen näher am Weg , auch Hubgüter , welche man bei⸗
ziehen könne . Darum nun hält man am 81 . März 1516 die
Verhandlung in Gegenwart des Kanzlers Jakob von Ober⸗
kirch , des Melchior von „ Schowenburg “ und des Schaffners
von Sasbach . Zur Verhandlung geladen ſind die Abgeord⸗
neten von Griesheim , Sand und Schweighauſen . Es wird
der Auftrag erteilt , ſamt den Dörfern Windſchle , Eberſch⸗
weier . Bolspach und im Rietgang den Weg zu bauen , denn
er diene Einheimiſchen wie Fremden . Werde die Straße
nicht gemacht , ſo veröde ſie . Auch tun die , welche Unfall
haben an Pferd und Leib , viel böſe Schwür und nehmen ſo
auch Schaden an der Seele . Anerkannt wird , daß Gries⸗
heim ſchon ſeinen Weg von Willſtätt nach Offenburg
zut beſorgen hat . Wollen die Beauftragten die
Hilfe der Griesheimer , ſo müſſen ſie hinwiederum den
Griesheimern an ihrem Weg Hilfe leiſten . Nebenbei wird
von etlichen Bauern ( „ puuren “ ) berichtet , welche ſolchen
Weg zu machen ungeduldig ſeien und dagegen ſtolze , hoch⸗
mütige , „tratzliche “ , verdrießliche Worte brauchen . Dieſe
werden vom Amtmann mit Strafe bedroht . Hier weht of⸗
fenbar ſchon die Luft des Bauernkrieges von 1525 , von wel⸗
chem wir ſpäter ausführlich zu reden haben werden . — 1828
fordert ein Brückenbau auf derſelben Straße neue Verhand⸗
lungen mit dem Grafen von Hanau⸗Lichtenberg , deren
Schriftlichkeiten noch vorhanden ſein ſollen , mir aber nicht
zu Geſicht gekommen ſind , wohl weil ſie nicht ſpeziell Sand
betreffen . Noch einmal , am 8. Mai 1785 , wird über die Her⸗
ſtellung der Kniebisſtraße über Kork und Sand entſchieden
anläßlich von Grenzſtreitigkeiten mit Appenweier am San⸗
der Bann , laut Korker Akten Convolut 32 im Gencral - Lan⸗
des⸗Archiv in Karlsruhe , mitgeteilt von Dr . Beinert in
Mannheim . Dieſe drei ſchriftlich zu belegenden Verhand⸗
lungen beweiſen , welche Wichtigkeit die Renchener Straße
früher für den Verkehr beſaß . Damit iſt aber belegt , was
zu beweiſen war , daß Sand an einem wichtigen Knotenpunkt
des Verkehrs lag , denn an der Wichtigkeit des Weges ins
Kinzigtal iſt jedenfalls kein Zweifel .

Ca p . II . Vorgeſchichtliches .
Vom Vorgeſchichtlichen wird hier nur im engeren Sinn

unſeres Gegenſtandes geſprochen als von ſolchem , über das
keine Urkunden und Akten Nachricht geben . Merkwürdiger⸗
weiſe beſitzen wir über die Urzeiten von Sand die genaueſte
Runde , trotzdem ſchriftliche Nachrichten von dort fehlen , denn
jeder ausgewachſene Sander weiß , daß einmal die ganze
Rbeinebene von Baſel bis Bingen von einem See bedeckt
war . Weniger genaues wiſſen wir von dem Ereignis , durch
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